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Zum 300. Geburtstag der Stadt Karlsruhe erschien
dieser Führer im handlichen Taschenbuchformat:
Mit seinem Privilegienbrief zur Stadtgründung lud
der badische Markgraf Karl Wilhelm im Jahr 1715
Menschen verschiedener Herkunft und Konfes-
sionen ein, sich in der Stadt anzusiedeln. So ist es
bemerkenswert, dass sich die christlichen Kirchen
und Glaubensgemeinschaft entschlossen haben,
zum Stadtjubiläum diesen Kirchenführer gemein-
sam in Auftrag zu geben.
Der Karlsruher Kunsthistoriker und Hochschulleh-
rer Jürgen Krüger hat es übernommen, alle christ-
lichen oder jüdischen Sakralbauten und Andachts -
orte im Stadtgebiet Karlsruhe darzustellen. Alle Ar-
tikel sind stadträumlich gruppiert und, unterstützt
durch eine Klappkarte im vorderen Umschlag und
Kartierungen im Buch, sehr gut zu lokalisieren.
Eine zweite Klappkarte im Rückumschlag zeigt das
territoriale Wachstum der Stadt mit den Grün-
dungs- und Eingemeindungsdaten der vielen, oft
sehr viel älteren Ortsteile. Sofort wird deutlich, dass
man es mit fast einem Jahrtausend sakraler Bau-
geschichte zu tun hat, deren Grundlinien Jürgen
Krüger in einem einführenden Kapitel prägnant
darstellt: von den mittelalterlichen Dorfkirchen in
Knielingen und Grötzingen, zu den klassizistischen
Bauten Friedrich Weinbrenners im „neuen“ Stadt-
zentrum von Karlsruhe, bis zur großen Zeit des Kir-
chenbaus im späten 19. Jahrhundert und den mo-
dernen Kirchenbauten der Nachkriegszeit der
1960er und 1970er Jahre. Bemerkenswert ist seine
Beobachtung, dass sich evangelische und katholi-
sche Kirchenräume in der Moderne formal immer
weiter annäherten. In sieben Kapiteln stellt Krüger
die christlichen und jüdischen Sakralbauten der
Stadt vor, wobei den wichtigen, oft durch Kriegs-
einwirkung abgegangenen Objekten auch eigene
Einträge gewidmet werden, wie der Schlosska-
pelle, der liberalen und orthodoxen Synagoge und
dem Kloster Gottesaue. Die Darstellungen der Ge-
bäude wechseln mit blau hervorgehobenen Ex-
kursen, etwa zu Friedrich Weinbrenner, dem Wies-
badener Programm oder städtebaulichen Überle-
gungen zu Kirchenneubauten. Eine große Stärke
des Buches liegt darin, dass es auch Gebäude be-
schreibt, die nicht zu den großen christlichen Kir-

chen gehören. So sind die Militärkirchen der ameri -
kanischen Streitkräfte die letzten baulichen Hinter-
lassenschaften der Besatzungszeit. Der alte und
neue Kirchenbau der Baptistengemeinde wird
ebenso vorgestellt wie die monumentalen Neu-
bauten der Neuapostolischen Kirche und des Mis-
sionswerks. Auch erfährt der Leser einiges über die
individuellen Anforderungen und die Gestalt wei-
terer Kirchen freikirchlicher Gemeinden wie unter
anderem der auf Rudolf Steiner zurückgehenden
Christengemeinschaft. Aufgenommen wurden
ebenso die Andachtsräume der Krankenhäuser
und der christlichen Hochschulgemeinden.
Zwei übergreifende Darstellungen sind zu erwäh-
nen: Über die äußerst reiche im Barock beginnen -
de Karlsruher Orgellandschaft berichtet Andreas
Schröder in seinem Beitrag. Kurt Kramer gibt einen
kenntnisreichen Überblick über die wertvollen histo -
rischen, zum Teil im frühen 17. Jahrhundert gegos -
senen Kirchenglocken der Stadt, berichtet über de-
ren klangliche, oft reich verzierte Schönheit, aber
auch über ihr oft trauriges Schicksal in Kriegszeiten.
Der vorliegende Kirchenführer ist ein überaus be-
merkenswertes und geglücktes Buch. Es würdigt die
großen sakralen Kunstwerke der Stadt Karlsruhe
in Geschichte und Gegenwart, nicht ohne gleich-
zeitig die spirituellen Orte aller seiner jüdischen
und christlichen Einwohner in ihrer ganzen organi -
satorischen und baulichen Vielfalt zu zeigen. Es ist
ein Bildungsgenuss erster Güte: In seinem großen
Informationsgehalt, seiner opulenten bildlich-gra-
fischen Ausstattung ist das Werk stadtgeschichtli-
ches Handbuch und sakraler Stadtführer zugleich.
Clemens Kieser
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